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Was studiere ich 
eigentlich?

Von Christoph Siemroth

Die kalte Jahreszeit hält Einzug. 
Die Wintersachen werden ent-
staubt, Krankheiten verbreiten 
sich wie die neuesten Palin-Fehl-
tritte und die frühe Dunkelheit 
tut ihr Übriges. Es ist wahrlich 
nicht die schönste Zeit. Genauso 
wie der Thermometerstand fällt 
auch die Stimmung:  Studenten 
fallen in Sinnkrisen, Studien-
gang-Verantwortliche fürchten 
sich vor Abbrechern, Fußball-
trainer erhalten reihenweise 
blaue Briefe. Höchste Zeit, die 
eigene Lage zu sondieren. Was 
mache ich hier? Wieso mache 
ich es hier? Und vor allem: Sollte 
ich das hier machen? Mit an-
deren Worten: Man hinterfragt 
die Studienwahl und das damit 
vorbestimmte Berufsfeld. Neu-
lich begegnete ich einer schönen 
Illustration dieser Fragen in Di-
alogform:
A: So… do you like being an ac-
countant?
B: I like the symmetry, the order... 
it's okay, I guess − if you like wor-
king with numbers. Do you like 
being a lawyer?
A: Uh it's alright − if you like 
working with assholes.
Dieser Ausschnitt aus einem 
sonst schrecklichen Film zeigt, 
wie man durch selbstironische 
Sicht auf das eigene Metier ge-
wisse Einsichten erlangen kann. 
Fragen, die man sich bei der 
Studienwahl stellen könnte, ge-
hen in eine ähnliche Richtung: 
Medizin? Da hängst du nur mit 
Kranken und Alten rum. Jura? 
Da umgibst du dich mit Krimi-
nellen. Psychologie? Da siehst du 
Tag ein, Tag aus nur Schwachsin-
nige. Banker? Ist bald gleichbe-
deutend mit „Staatsdiener“. Gei-
steswissenschaften? Da lernst du 
mit deinem Taxi immerhin die 
Gegend besser kennen (oder das 
Personal in der Arbeitsagentur). 
Wurde dein Studienfach noch 
nicht genannt, ist das doch 
schon mal ermunternd. Aller-
dings wärst du jetzt vielleicht 
auch depressiv, stünde mir et-
was mehr Platz zur Verfügung. 
Sollte ich keine Sinnkrise mehr 
erleben, dann werde ich es wohl 
vor allem mit „Geizigen und 
Gierigen“ zu tun bekommen – 
naja, immerhin besser als Arsch-
löcher.

Vorwort

Der Tip
Täglich frisches Essen 

So entstehen die Preise der Mensa

Der eine mag sie, der andere geht 
nur notgedrungen hin: die Mensa 
der Uni Bayreuth. Über Geschmack 
lässt sich bekanntlich streiten, wäh-
rend über die Preise kaum ein Wort 
gesprochen wird. Aber wie kom-
men diese überhaupt zustande und 
in welchem Ausmaß werden sie von 
den steigenden Lebensmittelprei-
sen beeinflusst? Der Tip hat nach-
gefragt.

(og) Etwa 60 Angestellte, darunter 
ein Küchenchef, fünf Köche und drei 
Metzger, bearbeiten täglich etwa eine 
halbe Tonne Fleisch und Fisch sowie 
70 Kisten verschiedener Salate, um 
den Studenten Bayreuths stets frisch 
zubereitete Mahlzeiten, also ohne 
den Zusatz von Fertigware, bieten zu 
können. Zwischen 4.000 und 4.500 
Gäste, wovon circa 500 bis 700 die 
Salatbar nutzen, erwartet die Mensa 
pro Tag. Bevor ein Gericht in eine 
der vier Preiskategorien eingeordnet 

werden kann, welche von 1,00€ bis 
2,30€ reichen, wird eine Mahlzeit für 
100 Personen nach Rezept geplant. In 
diese Kalkulation fließen die aktuel-
len Preise der für das Gericht benö-
tigten Zutaten ein. Erst danach erfolgt 
die Einordnung in eine der besagten 
Kategorien. Dementsprechend kann 
es zu dem Umstand kommen, dass 
ein Menü, welches einst für 1,00€ 
angeboten wurde, mittlerweile in ei-
ner teureren Kategorie zu finden ist. 
Sollten Bestandteile zu kostspielig 
sein, um den preislichen Rahmen ein-
halten zu können, wird das Gericht 
nicht in das Angebot der Mensa auf-
genommen. Insbesondere Puten- und 
Rindfleisch waren hiervon zuletzt be-
troffen. Erfahrungen der Köche sowie 
Tages- und Semesterabhängigkeit be-
einflussen die Kalkulation zusätzlich. 
Spezialitätenwochen, von denen die 
abgelaufene Bayerische Woche das 
unangefochtene Highlight darstellt, 
sorgen hierbei für einen regelmäßigen 

Anstieg der Gästezahlen. Während 
Restposten an den folgenden ein bis 
zwei Tagen angeboten werden, kann 
bei Engpässen rechtzeitig reagiert 
und die Menge für das nächste Mal 
angepasst werden. Es gilt: Ausnah-
men bestätigen die Regel. Auch in Zu-
kunft kann es hin und wieder an der 
gewünschten Mahlzeit mangeln: „Es 
gibt Tage, an denen überdurchschnitt-
lich viele Studenten das selbe Gericht 
essen möchten“, so der Geschäftsfüh-
rer des Studentenwerks, Josef Tost. 
Dieser Umstand soll hauptsächlich 
auf panierte Speisen zutreffen.
Dass die Preise so niedrig gehalten 
werden können, ist neben der genauen 
Kalkulation auf weitere Faktoren zu-
rückzuführen. So kostete ein Gericht 
im Jahr 2007 die Mensa durchschnitt-
lich 2,94€, der Preis für den Studenten 
betrug hingegen 2,21€. Die Differenz 
wurde durch den Freistaat Bayern, 
mit 0,37€, und den Studentenwerks-
beitrag von 0,36€ aufgewogen. Zudem 

können, durch eine Kooperation der 
verschiedenen Studentenwerke Bay-
erns, Preissenkungen im Ankauf von 
Trockenware erzielt werden. 
Während die Cafeteria mittlerweile 
auch samstags zugänglich ist, soll die 
Mensa am Wochenende weiterhin ge-
schlossen bleiben. Zwar werde in der 
Cafeteria ausgiebig zu Mittag geges-
sen, „die restliche Zeit bleibt jedoch 
vorwiegend ungenutzt“, so Tost. In-
folgedessen halte man sich offen, ob 
die Öffnungszeiten eventuell geän-
dert werden. In naher Zukunft ist dies 
jedoch nicht zu erwarten.
Leichte Kritik wird hingegen an der 
Sauberkeit der Studenten geübt. 
Während der Speisesaal stets sau-
ber bleibt, könnte im Außenbereich 
grundsätzlich mehr Ordnung gehal-
ten und auch das Geschirr wie vor-
geschrieben abgeräumt werden. Für 
die altersbedingt häufig auftretenden 
Ausfälle der Spülmaschinen wird um 
Verständnis gebeten.
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Bayreuth-Rebus: Gesucht werden Begriffe, die mit Bayreuth zu tun haben!

Diesmal zu gewinnen: 
Ein Gutschein über eine Flasche 
Bayreuth-Sekt mit Pralinen von der 
Süßen Quelle, Maximilianstraße 5
Bitte sendet die Lösungen an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Dino
Die Gewinnerin ist Barbara Steinmann. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels
– Anzeige –

Filmmärchen à la Amélie aus Afrika
(iw) Mit der Komödie „Ouaga Saga“ 
ist Dani Kouyatè eine umwerfende 
Hommage an die Verrücktheit der 
Stadt Ouaga Dougou und die Jugend 
Afrikas gelungen, die allen Problemen 
mit einem Augenzwinkern begegnet. 
Der Film zeigt vor allen Dinges eines: 
„In Afrika wird nicht nur geweint, 
sondern eben auch viel gelacht“, sagt 
Kouyatè in der Diskussionsrunde; mit 
einem Lächeln versteht sich. Nach 
den drei bisherigen Filmen wurde viel 
geklatscht, so wie es in den lebhaften 
afrikanischen Kinosälen Gang und 
Gebe ist. 
Die Afrikanischen Filmtage, von Frau 
Dr. Ute Fendler des Lehrstuhls für Ro-
manische Literaturwissenschaft und 
Komparatistik ins Leben gerufen und 

in Zusammenarbeit mit Bayreuths 
Cineplex organisiert, haben in der 
ersten Woche die Vielfältigkeit des 
afrikanischen Kinos präsentiert: vom 
Eröffnungsfilm „Back to Afrika“, über 
den Dokumentarfilm „Une Affaire des 
Nègres“ bis zu Kouyatès heitererem 
Film, der auf ähnliche Weise wie „Die 
Fabelhafte Welt der Amélie“ verzau-
bert, nur das man solch ein Kino viel-
leicht nicht aus Afrika erwartet. Doch 
gerade das afrikanische Publikum hat 
Tragödien satt und möchte unterhal-
ten werden. 
„Ouaga Saga“ ignoriert die Probleme 
Afrikas aber nicht – in der Gruppe 
Jugendlicher, die ein Motorrad stehlen 
muss, um Spaghetti kaufen zu kön-
nen, spiegelt sich die tägliche Tragö-

die Afrikas. Doch trotz des ernsten 
Kernes ist die Geschichte verwegen 
lustig und lebt von der besonderen 
Atmosphäre und dem Zusammenspiel 
der jugendlichen Laiendarsteller, die 
Kouyatè eigens wegen ihrer positiven 
Ausstrahlung für den Film ausgesucht 
hat. Geprobt wurde einen Monat vor 
Drehbeginn und die Jugendlichen 
haben in dieser Zeit die meisten der 
gewitzten Wortspiele und Teile der 
rhythmischen und schlechte Laune 
verjagenden Musik kreiert. 
Da dies seine erste Komödie ist, hatte 
Dani Kouyatè entsprechendes Lam-
penfieber: „Ich bin immer noch ner-
vös“, gesteht er, als Film und Diskussi-
onsrunde schon längst vorbei sind. 
Filme zu drehen, hat für den Regisseur 

aus der Hauptstadt Burkina Fasos, dem 
Hollywood des afrikanischen Films, 
eine besondere Bedeutung. Da er aus 
einer Griot-Familie stammt und so 
das Weitererzählen von Geschichten 
schon immer Teil seines Lebens ge-
wesen ist, sagt er über das Filmen: 
„Es haucht der Tradition neues Leben 
ein.“ Mit „Ouaga Saga“ ist ihm eine 
Geschichte gelungen, die auf wunder-
bare Art und Weise zwischen Magie 
und Realität balanciert. „Voll toll. Man 
hat das Gefühl, als ob sie sich selbst 
spielen“, bestätigt die begeisterte Stu-
dentin Nathalie Patterer. 
Vom 25. bis zum 27. November wer-
den drei weitere afrikanische Filme im 
Cineplex gezeigt. Zwei Karten kosten 
8,50€ und drei nur schlappe 10,50€.

„Heißer Herbst“ im Konvent 
(ssf ) Noch vor Semesterbeginn hat der 
neu gewählte studentische Konvent 
mit unseren 27 Vertretern aus Fach-
schaften und politischen Hochschul-
gruppen seine Arbeit aufgenommen. 
Aufgabe des Konvents ist es, sich mit 
studentischen Belangen aller Art zu 
befassen – weshalb häufig auch die 
Verwendung der Studienbeiträge auf 
der Tagesordnung steht. So auch in 
der letzten Sitzung am Dienstag, den 
11.11., in der die Mitglieder über die 
Finanzierung didaktischer Fortbil-
dungen für Dozenten zu entscheiden 
hatten, die bislang von „München“ 
bezahlt wurden. Nun sollen wir Stu-

denten mit 15.000€ Studienbeiträgen 
in die Bresche springen. Obwohl die 
Qualität der Fortbildungen wohl gut 
ist, wandten sich viele Konvents-Mit-
glieder gegen eine schleichende Fi-
nanzierung von Aufgaben, die sie im 
Verantwortungsbereich des Staates 
sehen. Zudem kritisierten sie den feh-
lenden Einfluss des Konvents auf die 
Fortbildungs-Teilnahme jener Do-
zenten, die es am nötigsten haben. 
Die Befürworter der Finanzierung 
betonten hingegen, dass gerade di-
daktische Fähigkeiten den Kern ei-
ner guten Lehre ausmachen und 
auch Tutoren davon profitierten. 

Dementsprechend zeigten sie sich 
„schockiert“, als trotz mehrheitlicher 
Unterstützung aus den Fachschaften 
und dem RCDS der Vorschlag mit den 
Stimmen der Jusos sowie der grünen 
und der liberalen Hochschulgruppe 
abgelehnt wurde. Diese Entschei-
dung erlangte besondere Brisanz, als 
im Anschluss ein Meinungsbild über 
die Finanzierung des Uni-Orchesters 
und -Chors durch Studienbeiträge 
(knapp 8.000€) eingeholt wurde – In-
stitutionen, die mit der Verbesserung 
der Lehre so viel gemein haben wie 
Andrea Ypsilanti mit dem hessischen 
Ministerpräsidentenamt; Instituti-

onen, zu denen sich aber ein jeder 
öffentlich bekennt, bis sie bezahlt 
werden müssen.  Eine Entscheidung 
hierüber wurde letztlich vertagt, so 
dass Ihr noch Gelegenheit habt, Eu-
ren Senf dazuzugeben – vielleicht 
schon an dem geplanten Konvents-
stand in der Mensa, wo man in Zu-
kunft quasi auf dem Weg zum Mitta-
gessen seine Ideen zur Verbesserung 
der (Uni-)Welt loswerden können 
soll. Und weil die Studienbeiträge ein 
heißes Thema bleiben werden, infor-
miert der Tip ab nächster Woche in 
einer Serie über deren Verwendung 
in den einzelnen Fakultäten.



Im internationalen Fokus
Was Austauschstudenten über die Uni Bayreuth denken

Im Rahmen unseres Artikels „Wa-
rum eigentlich Bayreuth?“ haben 
wir zahlreiche Erstsemester be-
fragt, die uns bereitwillig erzählt 
haben, was sie dazu bewegt hat, 
hier in Bayreuth zu studieren, auch 
wenn es hier nicht so groß ist wie 
in Berlin, Hamburg oder anderen 
Großstädten. 

(pt) Jetzt haben wir uns gefragt, war-
um auch für ausländische Studenten 
gerade unsere Uni eine Anlaufstelle 
zu sein scheint. Denn es fällt auf, dass 
sich Bayreuth in dieser Hinsicht fast 
schon international nennen kann. In 
der einen Ecke hört man Spanisch, 
in der nächsten Französisch und 
wieder woanders unterhält man sich 
rege auf einem Mix aus Englisch und 
Deutsch. 
Doch warum ist das so? Eine Antwort 
sind wohl die zahlreichen Partne-
runiversitäten. Allein in Europa hat 
Bayreuth über zwanzig kooperieren-
de Universitäten, wie zum Beispiel 
in England, Frankreich oder Polen. 
Doch auch in Afrika, Ost- und Süd-
ostasien, Amerika, Australien und 
Neuseeland hat unsere Uni Partner 
– insgesamt über fünfzig. So hat sich 
Bayreuth zu einem der wichtigsten 
Zentren der Afrika-Forschung in Eu-
ropa entwickelt und war in China am 
Aufbau einiger Studiengänge betei-
ligt. Unterstützt und gefördert wird 
der rege internationale Austausch 

von Programmen, wie das ERAS-
MUS-Hochschulprogramm, an dem 
auch Bayreuth teilnimmt.
ERASMUS steht für EuRopean Com-
munity Action Scheme for the Mobi-
lity of University Students und wur-
de vor circa zwanzig Jahren von der 
europäischen Union eingerichtet. 
Seitdem wurde über 1,5 Millionen 
Studierenden ein Auslandsaufenthalt 
ermöglicht.
So ist es nicht nur ausländischen 
Studenten möglich, hier in Bayreuth 
zu studieren, sondern auch den Bay-
reuther Studenten, Auslandspraktika 
oder Auslandssemester zu machen. 
Für Interessierte gibt es Ansprech-
partner im International Office im 
Gebäude der zentralen Universitäts-
verwaltung oder noch weitere In-
formationen auf der Homepage der 
Universität.
Marc kommt aus Frankreich und 
macht hier ein Auslandssemester. 
„Bayreuth ist eine von unseren Part-
neruniversitäten“, sagt er, „da war 
die Entscheidung nicht besonders 
schwer.“
Gerade das, was auch den deutschen 
Erstsemestern an unserer Uni so gut 
gefällt, scheint auch für ausländische 
Studenten ein Anlaufpunkt zu sein. 
„Der Campus ist super!“ meint Marc, 
„man hat direkt alles auf einem Fleck 
und verläuft sich nicht in der Stadt.“ 
Die Stadt sei zwar klein, fügt er hin-
zu, aber groß genug für jemanden, 

der sich in Deutschland nicht aus-
kennt. 
So wie ihm geht es auch Yvonne, sie 
kommt ebenfalls aus Frankreich. „Es 
ist schön, dass es in Bayreuth noch so 
viele andere ausländische Studenten 
gibt“, sagt sie, „so gibt es zum Beispiel 
den ERASMUS-Stammtisch und 
man kann sich austauschen. Aber 
man lernt nicht nur die Deutschen 
kennen, sondern auch Studenten aus 
Asien, Afrika, Amerika, …“ 
Auch das vielfältige Angebot an Stu-
diengängen scheint einige Studenten 
aus verschiedenen Ländern nach 
Bayreuth zu locken. „Ich studiere 
Jura“, sagt sie, „aber ich habe auch 
schon einige kennengelernt, die 
Germanistik, Afrikanistik, Sprachen 
oder auch Naturwissenschaften 
studieren.“ Marc nickt. „Man findet 
schnell Anschluss. Am Anfang habe 
ich gedacht, dass es schwer wird, 
weil ich nicht so gut deutsch spreche, 
aber es gibt hier so viele, die einem 
helfen, dass man sich total schnell 
einlebt.“ Am besten hat ihm bis jetzt 
die bayerische Woche in der Mensa 
gefallen: „Da bekommt man doch ei-
niges von der deutschen Mentalität 
mit“, grinst er.
Yvonne und Marc sind beide erst seit 
diesem Semester in Bayreuth, doch 
eines haben sie schon gelernt: „Die 
Deutschen trinken echt viel Bier!“ ist 
ihr erstes Statement. „Aber ansons-
ten echt nett.“

(kh) Nächsten Mittwoch, den 26. No-
vember, öffnet die Masters-Börse der 
Uni Bayreuth zum 20. Mal ihre Pfor-
ten. Die Börse soll Studenten helfen, 
den direkten Dialog mit potentiellen 
Arbeitgebern zu suchen und Praktika 
zu vereinbaren. So werden ab 9.45 Uhr 
40 Unternehmen im Audimax und in 
der RW-Fakultät anwesend sein. Zu-
dem präsentieren sich ab 16.15 Uhr 
im H21 (RW) Tchibo, Adidas, KPMG, 
Hays, LVMH und Danone mit an-
schließendem Catering. Weitere Infos 
unter www.masters-boerse.de.

Masters-Börse

(kh) Das Mamaladnamala, das Impro-
(visations)-Theater aus Bayreuth, 
bringt jetzt jeden Monat eine neue 
Überraschung auf die Bühne. Heute 
Abend fordert sich die Gruppe selbst 
heraus, indem sie einen Wettstreit in-
nerhalb der Mannschaft durchführt. 
Wie immer wird das Publikum die 
entscheidende Rolle übernehmen und 
durch Applaus den Sieger bestimmen. 
Los geht es ab 20.13 Uhr im Podium 
Bayreuth, Gerbergasse. Weitere Infos 
unter www.impro-bayreuth.de.

Impro-Wettstreit

Fahrradfahrer auf dem Vormarsch
Greenpeace plant Aktionen für bessere Fahrradwege in Bayreuth

Die Situation für Fahrradfahrer in 
Bayreuth ist schon lange kritisch. 
Ein Blick auf die Fahrradkarte ver-
rät: Besonders im Gebiet um die 
Universität sieht es schlecht aus, 
dort bietet nur der Uni-Radweg 
den Fahrradfahrern Sicherheit. 
Studenten aus anderen Gebieten 
als vom Röhrensee müssen sich 
meist mit „verkehrsarmen Stra-
ßen, die sich zum Radfahren eig-
nen“ begnügen, wie es auf dem 
Radwegeplan der Stadt Bayreuth 
heißt.

(lr) In Anlehnung an die critical mass, 
ein Zusammenschluss von Fahrrad-
fahrern, die sich treffen, um gemein-
sam ihr Recht als Verkehrsteilneh-
mer zu nutzen, hat Greenpeace Ende 
Oktober das zweite Treffen von „Bike 
for your rights“ organisiert. Nach 
dem Motto „Wir behindern den Ver-
kehr nicht – wir sind der Verkehr!“ 
radelten Studenten durch Bayreuth, 
um den Autofahrern ins Gedächtnis 
zu rufen, dass der Verkehr auch aus 
Fahrrädern besteht und diese eine 
gute Alternative zum Auto sein kön-
nen. Zwar war ursprünglich nur ein 
gemeinsamer Ausflug mit dem Fahr-
rad geplant, zu dem über Flyer auf-
gerufen wurde, die Aktion hätte aber 
dennoch beim Ordnungsamt ange-

zeigt werden müssen. Die 
Radler konnten trotzdem 
starten, aber wurden von 
einer Polizeieskorte durch 
Bayreuth begleitet. Wie 
Greenpeace die nächsten 
Aktionen organisiert, steht 
zur Zeit noch nicht fest. 
Bei der Aussage, das Rad-
wegenetz habe zu vie-
le Lücken, wird Green-
peace vom Allgemeinen 
Deutschen Fahrrad-Club 
(ADFC) unterstützt. Der 
ADFC kritisiert dabei vor 
allem die fehlende finan-
zielle Unterstützung der Stadt Bay-
reuth: „Für das Jahr 2008 sind 20.000 
Euro für Radwege eingeplant wor-
den, das reicht nur zum Nachmalen 
abgefahrener Rotmarkierungen“, 
beanstandet der verkehrspolitische 
Sprecher des ADFC, Rolf Wahner. 
Die Sicherheit zu verbessern oder 
gar den Radverkehr zu fördern, sei 
so nicht möglich. Einfach nur mehr 
Radwege zu bauen, wäre allerdings 
auch nicht sinnvoll. Radler fühlen 
sich zwar auf Radwegen sicherer als 
auf der Straße, die meisten Unfälle 
passieren aber an Kreuzungen, so 
Wahner. Die ideale Lösung nach dem 
ADFC wären mehr Fußwege, die für 
Radfahrer freigegeben sind und sich 

so jeder aussuchen kann, ob er die 
Straße oder den Bürgersteig benutzt. 
Die Stadt Bayreuth ist sich diesem 
Problem jedoch nicht bewusst. „Das 
Radwegenetz könnte zwar verbessert 
werden, ist aber auch im jetzigen 
Zustand ausreichend“, so der Leiter 
des Stadtplanungsamts, Hans-Dieter 
Striedl. Er sieht in den Aktionen von 
Greenpeace auch keine Motivation, 
neue Radwege zu planen. Trotzdem 
gibt es auf der Internetseite der Stadt 
Bayreuth die Möglichkeit, Verbesse-
rungsvorschläge zu Problemstellen 
im Radwegenetz zu machen. 
Informationen zu Greenpeace gibt 
es bei Peter Dörrie, greenpeace-bay-
reuth@ai-f.de.

Im Winter ein Jahr
(Drama)

(ul) Eliane Richter (Corinna 
Harfouch) gibt dem Maler Max 
Hollander (Josef Bierbichler) 
den Auftrag, ein Doppelporträt 
ihres verstorbenen Sohnes mit 
seiner Schwester Lilli (Karoli-
ne Herfurth) anzufertigen. Die 
Vorstellung, ihren toten Bruder 
plötzlich als Bild an der Wand 
hängen zu sehen, löst in der 
Tanzstudentin Unbehagen aus. 
So erklärt sich Lilli nur wider-
willig bereit, den Maler in sei-
nem Atelier zu besuchen. Im 
Verlauf der Sitzungen zeichnet 
sich ab, dass Lilli vom Freitod 
ihres Bruders Alexander wesent-
lich mehr betroffen ist, als ihre 
Reaktionen dies vermuten las-
sen. Und so werden die Sessions 
für sie zur Möglichkeit, sich der 
Vergangenheit zu stellen, was 
durchaus auf Gegenseitigkeit 
beruht. Denn auch das Leben 
des verschlossenen Malers birgt 
unverarbeiteten Schmerz...
Sieben Jahre nach ihrem Oscar-
erfolg  „Nirgendwo in Afrika“ 
bringt Regisseurin Caroline Link 
ihr stil- wie gefühlvolles Folge-
werk in die Kinos. Sie vermeidet 
dabei jegliche unnötigen hoch-
dramatischen Zuspitzungen und 
arbeitet dafür die zwischen-
menschlichen Konflikte sowie 
die Gebrochenheit der Figuren 
umso subtiler heraus. Im Zen-
trum des um Trauerarbeit und 
Verdrängung kreisenden Films 
steht die sich in einem faszinie-
rendem Schwebezustand zwi-
schen väterlicher Fürsorge und 
aufkommender Liebe befinden-
de Beziehung zwischen Lili und 
dem dreißig Jahre älteren Maler. 
Bierbichler („Woyzeck“) begeis-
tert dabei als bärbeißiger, aber 
herzlicher Künstler. Ihm steht 
Herfurth („Das Parfum“) als in-
nerlich verletzte, junge Frau, die 
mit ihrer direkten, herausfor-
dernden Art stets Konflikte an-
zieht, in nichts nach und fördert 
eine herausragende Leistung zu 
Tage. Auch wenn Link etwas zu 
sehr in ihren Szenen schwelgt 
und dabei manchmal vergisst, 
auf den Punkt zu kommen, weiß 
der bewegende Film mit seinen 
poetischen Bildkompositionen, 
die eine vortreffliche Verbindung 
mit der pointierten musikali-
schen Untermalung eingehen, 
auf ganzer Linie zu überzeugen.
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(chd) Donnerstag, 20.11:
Dein Recht auf Party. „BWL 
meets VWL meets Jura“, ab 21 
Uhr im Aktienkeller.
Freitag, 21.11:
Klezmaniaxx, Klezmer-Musik. 
Beginn um 20.30 Uhr im Podium
Samstag, 22.11:
Bands am Pult. Ab 20 Uhr im 
Sophie’s // Dr. Motte & Bianca 
Kurus. Beginn um 23 Uhr im 
Tanzhaus A9
Sonntag, 23.11:
Giuseppe Verdi: Requiem (Phil-
harmonischer Chor Bayreuth, 
Singakademie Plauen, Hofer 
Symphoniker). Ab 19 Uhr in der 
Stadthalle, Großes Haus.
Montag, 24.11:
Gesundheitsökonomie-Party. 
R&B, Hip-Hop, House, Electro... 
mit DJ M1. Beginn um 21 Uhr, 
Sophie’s
Dienstag, 25.11:
The Miserable Rich. „I'd feel 
much better if I had a drink“. Be-
ginn: 21.30 Uhr, Glashaus
Mittwoch, 26.11:
Bamako Foli. Klassische Djembe-
Rhythmen im Stil der malischen 
Metropole Bamako. Ab 20 Uhr 
im Iwalewa-Haus. 

Kurz-Tips

(pk) Jeden Mittwoch ab 20 Uhr probt 
der Uni-Chor 1,5 Stunden lang die ver-
schiedensten Stücke von klassischer 
Kirchenmusik bis zu schnulzigen Pop-
songs. Jeder Mitsänger – ob mit oder 
ohne Chorerfahrung – ist herzlich 
willkommen! Bei Interesse einfach 
vorbeischauen (Geschwister-Scholl-
Platz, Musiksaal im 1. Stock) oder an 
jutta.albus@web.de schreiben. 

Männer gesucht! 


